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Lied zum Jahresſchluſſe. Die Stunde (hlägt! das alte ſinkt 

Ins tiefe Zeiten-Meer. 

Des Jahres letztem Augenblick' Sei uns willkommen, junges Jahr! 
Ertoͤn' ein Grabgeſang! Sei friedlich, wie dein Bater war, 
Es kam zu uns in Fried’ und Ruh, Und ende fo, wie er! Sul 
And ſchließet ſanft die Augen zu; een f ö Lunz ls lend 


Drum bringt ihm euren Dank! 155 ne, 
- Zwar fließen ihm auch Thraͤnen nach * „se 8 
8 Denn nn holden Bund > Ribera. J. eig 
Zerriß die Trennung und der Tod, „ ieee 
Und manche ſtill erlittne Noth 998805 ' = et c 55 au 2. f. 
Rieb Meuſchenherzen wund. ar Vierzehn Tage nach dieſer Zuſammen⸗ 


Doch Leid und Schmerz gehört ja auch kunft batte ſich ſchon am frühen Morgen { 
In Gottes großen Plan. vor Panolſo's Haufe ein großer Hauſe 
Das Leben iſt ein Kampf und Strelt, Volks verfammelt, an klatſchte mit laͤr⸗ 


Und ungetrübte Seligkeit mender Freude in dle Hande; man fragt 
i £ e 
Geht erft lin Himmel an. vach N des Molers, Ru, 
Auch bat dies gute milde Jahr der verwichenen Nacht das präctige | 


„ Viel Faulende begläckt, maͤlde „der Märtyrertod des beillaen. 5 
A nee e Dane Ken in Ce, ci 50 Me, ir 
0 55 alt Serkehrt / „ Ae angebrac, enge ee 
. nchen Sroſt 1 Thur angebracht und es ſo der Men 
dee et ie eee daf Schau geftelle hatte, sin der ee er 
f Sein Scheiden uns begehn! 8 del Tagesanbruch bemerkt wurde 


| be, In dein 
Laßt uns mit helterm bellen Blick elnen Augenblick enftrömten Zusbrüche der 


In die vergangne Zelt zurck; Begeiſterung der verſammeleen Menge; 
Und in die Zukunft ſehn! 3 dann ſolgte ein bedeutendes Scheele, En 


as den Ausdruck der Bewunderung und „möge er fi kund thun und meiner Freund 
s tiefſten Schteckens in ſich te Det ſchaft und meines Schutzes gewiß ſein. 
idende Heilige war auf der linken Seite Möchten doch alle Zarbenreiber bei ihm 
liegend dargeſtellt; feine an einander ger in die Schule gehen, noch einmal, wer 
feſſelten Süße wurden von einem feiner hat das gemacht?“ — „Ecce homo — 
Henker gehalten, fein rechter Arm, der ich bin der Mann“, lagte Ribera, indem 
durch einen Strick in eine ſeukeschte Rich- er aus dem Gedränge hervortrat. — „Wer 
tung gegen feinen Kopf gebracht wurde, Heid Ihr, fragte der Statthalter. — 
hatte ſchon eine Wunde empfangen, und „Mein Name iſt Ribera, geſtern noch ein 
der andere Henker, deſſen wilde Züge von ünbekannker Mann, und beute Alles, was 
einem ſchrecklichen Lächeln verzerrt waren, Eccelenza aus mir machen wollen.“ — 
legte eine Feiner Hände zwiſchen die abge „Was fordert ihr für einen Lohn?“ — 
lölle Haut und das blutende Fleiſch mit. „Den Ehrennamen, erſter Maler des Stakk⸗ 
ſolcher Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit, wie ein halters von Neapel zu fein. — „Er ſoll 
Schlächter dem Thiere, dos er eben zu Euch werden, bei dem Schalle der Trom, 
Boden geworfen bat, das Fell abziehen pete. Wie biel habt Ihr für dies Gemälde 
würde. Das Geſicht des heiligen Opfers empfangen?“ — „Gnaͤdiger Herr, 
drückte eine bewundernswuͤrdige Mlſchung ſchlug 25 Dukaten dafür aus; aber der 
aus von Augſt über feine, Qualen, die Beſitzer kann feine Schuld auf andere 
durch ſtomme Ergebung überwunden war, Weiſe abtragen; ich liebe ſeine Tochter?“ 4 
und von einem glaubigen Vertrauen in die — „Und ſie ſoll die Eurige ſein“, ſagte 
ewige Belohnung, die dem Märtyrer vers der Statthalter; „wenn das Mädchen 
ſprochen iſt, der ſeinen Herrn nicht verleug⸗ nichts dawider hat, gebe ich Euch mein 
net. Solch ein Gegenſtand hatte nie einen Wort darauf, daß ihr Morgen ein Paar 
ſolchen Meiſtet gefunden, und nie zuvor fein ſollt.“ 
batte der Pinſel eine ſo fürchterliche Macht Am andern Tage wurde die Hochzelt 
geübt, Die Nachricht von dleſer fondere der tiebenden gefeiert. Ribera, der ſpäter 
deten Schauſtellung hatte ſich bold durch bekannter unter dem Namen Spagno“ 
Stadt vetbreitet, und dus Gedtauge letto war, wurde der beruͤhmteſte Maler 
ermehrte ſich ſo, daß es den Plaß anfuͤllte, der neapolitanifchen Schule, und folgte in 
und der Statthalter beglerig wurde, zu der Gimft des Orafen Monterey all den 
fahre,” was denn dle Urſache eines ſo Anmaßenden, die aus Eiferfücht oder Furcht 
€ Ne Zuſammenkaufs ſein möchte. vor feiner großen Ueberlegenheit ihn jo 9% 
n Detavic und feinen N ſchickt vom Pfade des Ruhms und der 
begle bet, begab er ſich vor des Kauf. Aus zeich nun ſern gehalten Hatten. Pa⸗ 
15 jür, vo der Haufen am dichteſten nolſo, der auf die Verwendung des Statt“ 
uw r Beifall am ſauteſten war. Ven halters in das Glück feiner tochter gewil⸗ 
daunen und Bewunderung ergriffen, tief ligt batte, verlebte nicht einen Lace ze 
et unwillkührlich; Sig eee Mei- er ſich nicht rühmte, der Erſte geweſen 225 
glue, eieſettzu, Zurrſt erfolgte keine fein, der das außierordeneliche Talent ſeines 
„„ äh ber ae, Derihmten Sclegerſehne entdeckt nnd 
- dleſes Werke? fuhr M y ſott; anerkannt hate. 
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ent Iran nn 
Hier rubt der Arzt Kurrent. 
Kein Patient : N 
Setzt ihm dieß Monument; 
Allein die Dodtengraͤber haben 
Mit vielen Thraͤnen ihn begraben. 


en 
Witige Antworten aus dem Talmud. 
Woher mag es wohl kommen, fragte 


ſcherzweiſe eine Dame den eben ſo, haͤßli⸗ 


chen als gelehrten Rabbi Joſua Ben Che⸗ 


nanja, daß man die ſchoͤnen Schätze der 


Br 


Gelehrſomkeit mehrentheils in einer haͤß⸗ 
lichen Hülle anttifft? Daher, antwortete 
der Rabbi, weil es ſich mit der Gelehr⸗ 
ſumkeit wie mit dem Weine verhält: in 
thoͤnernen Gefäßen nimmt dieſer mit jedem 
Tage an Geiſt und Kraft zu; in goldenen 


und ſibernen hingegen wind er bald ſchal. 


Eben dieſer Rabbi erzählt von einer 
klugen Antwort, die er von einem kleinen 
Mädchen: erholten hatte. Ich traf einſt, 
erzählte er, auf einer Reiſe ein junges 
aͤdchen bei einem Brunnen Waſſer 
oͤpſend, und bat mir von ihr einen 


Trunk Waſſer aus. Sie reichte mir ihren 


„und nachdem ich mich ſatt getrun⸗ 
ken hatte, ſprach fies nun will ich auch 
uͤr deinen Eſel ſchoͤpfen. Bei meinem 
Weggehen ſagte ich zu ihr: meine Tochter, 
du biſt eine treue Nachahmerin deiner 
Eezmutter Rebecka.) Aber du, efwier 
derte fie, kein treuer Nachahmer des Elie⸗ 
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| Euer Jehova iſt ein Dieb, ſagte eint 


ein Heide zum Rabbi Giamliel, denn er 
daubte dem Auen im Schlaf eine Rippe. 
5 1 %% f 
| 
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1 Buch Moſes 24.28. 
Ebend. 47, 48. 


Und wenn dir Jemand, erwiederte dez 


Rabbi, ein irdenes Geſchirr entwendete 


und dafur ein goldenes bünſetzte, würdeſſ 
du wohl dieſen einen Dieb ſchelten? Sieh! 
er nahm dem Adam nur eine Rippe, aher 
er gab ihm dafur eine Frau. „ ni 
Unter der Regierung des mazedoniſchen 
Koͤnigs Alexander ‚fiel es einmal, den 
Aegyptern ein, von den Juden das Geld 
zurückzufordern, welches die Iſtaeliten und 
Moſes aus dieſem Lande bei ihrem Aus⸗ 
zuge mitgenommen hatten. Es kam zum 
Prozet, und Rabbi Gebihoh Ben Peſſiſa 
wurde von den Juden zu ihrem Sachfuͤh⸗ 
rer gewahlt. Nachdem nun jene ihre Klage 
dem Richter vorgetragen hatten, ſagte Ge⸗ 
bihah: es iſt freilich wahr, unſere Vorfah⸗ 
ten haben aus eurem Lande eine große 
Summe Geldes mitgenommen, allein eben 
ſo wahr iſt es auch, daß eure Vorfahren 
einige Johrhunderte hindurch, die Unſrigen, 
welche ſehr zahlreich waren, zu den harte 
ſten Arbeiten unrechtmaͤßiger Weiſe anhiel⸗ 
ten, ohne ihnen Arbeitslohn zu bezahlen. 
Tilget alſo erſt dieſe Schuld eurer Vor; 
fobren, dann werden wir die Unſrige til, 
geu, Es verſteht ſich pon ſelbſt, daß jene 
ſich nicht hierzu verſtehen wollten, und ſo 
batte der Prozeß ein Ende. 95 


n 971 1 4 1 


n - Muſterhafter Geiz. u 
Un zin e „ a: 
Eig deichtr Mann ließ ſich, als er fh 
dem Tode nahe fühlte, einen langen Ro 

machen, zog ihn au, und verordnete, d 
man Ihn in dieſem Rocke, ohne ihn umzu⸗ 
ziehen, bis an ſeinen Tod laſſeu und darin 
begraben ſollte. Kurze Zeit vor dem lege 
ten Augenblicke ließ, er ſich von ſeiner 
‚Köchin eine Mähnadel und Zwirn geben, 
und nähte ſich ein gauzes Vermögen c 


- 


412 


Söldgulden in dieſen Rock unter den lin⸗ 
ken Aermel ein. Er ſtarb und ward, wie 


verordnet, begraben. Da nun ſeine Ver⸗ 


wandten feinen baaren Nachlaß ſuchten, 
und nichts fanden, nahmen ie die Köchin 
in Verdacht uod machten ihr den Prozeß. 
Sie wurd gefangen gelegt und peinlich 


verhoͤrt, aber “fie konnte nichts ausſagen. 


Endlich fiel einem der Richter ein, ob. 
nicht der alte Geizhals fein Geld zu ſich⸗ 
genommen habe, trug auf die Wiederaufe 
Hrabung des Todten an, und man fand, 
was elucht watd. 1. STERN; 
danch ru ar i ji 
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Wunderliche Beluſtigung großer Herrn. 
Boleslav I. Herzog von Muͤnſterberg 
(1341 geſtorben) machte ſich einmal in 
Biesſau folgende Kurzweil. Er ließ auf 
dem Neumarkte, wo er wohnte, alle Milch 
zuſammenbringen und vor ſeinem Fenſter 
in eine große Bütte gießen. Da nun die 
Milchweiber auf Bezahlung drangen, er⸗ 


4 


klärte er, er brauche die Milch nicht und 


es koͤnne ſich Jede ihte Milch wiederneh⸗ 
men. Nu erhob ſich unter den Weibern 
ein kärmen und Raufen ohne gleichen, ſie 
goſſen einander die Milch ins Geſicht, 


und mehr als eine ward in die Buͤtte 


während der Katzbalgerei hineingeſtüͤrzt. 
Nachdem ſich Boleslaus an dieſem Schau⸗ 
piele ergötzt hatte, ließ er die Weiber mit 
ihten blutenden Naſen und Maͤuſern und 
zerrauften Haaren in fein Zimmer kommen 
und bezahlte ihnen die Milch zur Gnüge, 
Herzog Friedrich II. beluſtigte ſich in 
Haynau zur Faſtnachtszelt 1550 aaf fol 
gende Art. Er ließ ſich und ſeinen Leuten 
Platten ſchteten und das Geſicht färben, 
einen Tag gelb den andern roth, und ritt 
An Frauenkleidern um den Ring 


Am Oſtet⸗ 


montage ritt er im Schloſſe alle Stiegen 
hinauf bis auf den großen Saal, und 
tummelte ſich oben. Seiner Herzogin 
ritt er in einem Moͤuchs habit und einer 
papiernen Biſchofsmuͤtze entgegen. — 
eee di nn 0 


Der gewiſſenhafte Fiſcher. 
GU nid ne re 8 
Als 1527 Koͤnig Ferdinand in Breslau 
war, hatte ein Fiſcher einen überaus gro⸗ 
ßen Wels gefangen. Bis er davon dem 
Stadthauptmann Nachricht geben konnte, 
verwahrte er ihn, mit Stricken gebunden 
im Waſſer. Der Koͤnig ſpazirte zufällig 
mit einem Pagen in dieſe Gegend, ſah 
den Fiſcher beſchaftigt, und bat ihn, da 
ihm der Mann von ſeinem Fange erzaͤhlt 
hatte, ihm den Fiſch zu zeigen. Der Sin 
ſcher der den Koͤnig nicht kannte, ſchlug 
es ihm rund ab. Mein lieber Junker, 
ſagte er, wenn mir der Fiſch abſtuͤnde, ſo 
würde? mich der Hauptmann ins Gefaͤug⸗ 
niß legen, Ihr wurdet wenig nach mit 
fragen. 1 Stis9® weis. Nur 3 
Der König. Weißt du was, liebes 
Männtein, verkauf mir den Fiſch und la 
dich unbeſorgt; der Hauptmann iſt mein 
guter Freund, ich will dich wohl verthei⸗ 
digen. n men 2 151 
Der Fiſcher. Behuͤte Gott, da koͤnn 
tet ihr mich in ein Spiel fuhren, was 
mir armen Manne hoch zu ſtehen käme) 
Es war vergebens, ihm Geld und Gut 
zu verſprechen; nicht einmal zeigen wo 
er den Fiſch. Das freute den Koͤnig und 
er erklärte in einer großen Verſammlung 
laut; an dieſem Fiſcher habe er geſehen, 
daß ſeine Amtsverwalter in Breslau dle 
iprigen in Zucht und Geborſam hielten. 
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W Mitter Ulrichs Freude. Geſichte vorfuͤhrten. In den wehmuͤthigen 


„„ Stunden ſang ſie oft dies Lied zur Laute: 
Mitter Ulrich von Wildeuſtein batte mit Aus der holden Engel Chor 
Winkt mein trautes Kind, 
Koͤnnt' ich doch zu dir empor, 
O geſchwind, geſchwind! f 
Ach dann lehrteſt du mich ſchon 
Himmels⸗Melodlen, { 
Fuͤyrteſt mich zum Strahlenthron 
Ew'ger Liebe hin. 
Hier auf Erden iſt mir bang, 
Dornenvoll meln Pfad. 
Sagt mir, Engel, waͤhrt es lang, 
Bis ihr mich empfaht? 
Ja ihr laͤchelt; bald verweht 
Dieſes Lebens Leid; 
Geht doch, meine Freunde, geht, 
Holt mein Sterbekleid! 
Aber wenn ihre Träume milder wurden, 
ſtürmte ſie unruhiger in die Saiten, und 
man hoͤrte ſie nicht ſelten dieſe Worte 
ſprechen und ſingen: f 
Weh mir! ich reife zur Hoͤlle, 
Ich laͤſtre Gott und ſein Heil. 


Verſchling mich, reißende Welle, 
Toͤdte mich des Blitzes Pfeil? 


Weh, weh! f gast: 

Daß ich ſein Blut nicht feh. z.. 

Es tobt durch meine Gebeine 

Ein wilder raſender Schmerz; 

Stürzt über mich Lelchenſteine, 

2 ee mein blutend Herz! 

ald, bald, N 

& Gottes Fluch erſchallt! u 
Der gute Ritter wendete alles an, feine 
fromme Siegberta wieder herzuſtellen, aber 
es wollte nicht gelingen, kein Zuſprechen 
ihrer würdigen Seelforger, keine Kunſt 
der Aerzte half. ? Ra er: FR 
Eines Mittags war ſie der genaueren 
Aufſicht ihrer Hausfrauen entgangen, und 
ſrcte einſam und in ihren Wabngeſchichten 
vertieft im nachbarlichen Walde herum, 


feiner Gattin Siegberta bereits mehr denn 


vier Jahre eine frohe gluͤckliche Ehe ges 
führe, als plotzlich allerlei Ungluͤcksſtuͤrme 


über ihn loszubrechen begaunen. Feuer 
batte eine feiner ſchoͤnſten Burgen verwü⸗ 


ſtet, Unfriede und Gerichtshandel mit ſei⸗ 
nen unruhigen Nachbarn, machten ihm 
viel Kummer, Stoͤrung und Koſten, und 


des einen Tages war ihm ſein holder, 


dreijaͤhriger Knabe entführt worden. Sieg⸗ 


berta ‚hätte alles andere maͤnnlich mit ihrem Br 


Gemahl ausgehalten; nur der letzte Schlag 
war ihr zu ſchwer, ein klaglicher Wahn⸗ 
ſinn ergriff die troſtloſe Mutter. 
Barmherziger Gott, was macht der 
Wahnſiun aus dem Menſchen! Durchs 
kreuzen hoffäreige Einbildungen fein Gehirn, 
fo iſt er das Gelaͤchter feiner Brüder; 
und wer mag den tiefgefränften Leidenden 
mit feinen Thraͤnen und Seufzern ſchlei⸗ 
chen ſehen, ohne im Innerſten erſchüttert 
zu werden! Wer lallt nicht bei jedem fol« 
an Anblicke Lears aͤngſtliches Gebet nach: 
Lieber Gott, laß mich nur nicht wahnſin⸗ 
nig werden, wahnſinnig wär’ ich Are 
Siegberta war eine ſtille ſanfte Wahn⸗ 
ſinnige, nur äußerſt ſelten brachen ihre 
bantafieen ins Heftige über. Sie waͤhnte 
r kleiner Gotttreu ſei von wilden Thieren 
Neue und fein Geiſt erſcheine ihr ent: 


lt und blutend; Engel flarterten um 


den kleinen und trockneten das Blut ab 
und reichten ihr das blutige Tuch bin, 


aber wenn ſie darnach langte, zerraun es in 


Luft und der Geiſt ihres Kindes und die 
Engel laͤchelten ihr zu und winkten ihr. 
Natürlich daß früh eingeſogene abergläu⸗ 
bigen Vorurtheile in dieſem Zuſtande eben⸗ 
falls rege blieben und ihe oft angſtliche 
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Viele begegneten ihr, die ihren Zuſtand 


ahndeten und bejammerten, aber Memand 


wagte es, ſich ihrer zu bremächtigen und 
ſie in ihre Heimath zu bringen. Wer 
hätte dem fanften wehmuͤthigen Gefchäpfe 
hart begegnen koͤnnen! Sie mochte ſchon 
uͤber eine Stunde herumgewandelt ſein, 
als fie plöglicy auf einen alten Mann 
traf, der ſich in der Stellung des Kum⸗ 
mers an einen gruͤnen Baum gelehnt 
hatte und den Sprüngen eines Kindes 
zuſah, welches auf einem gruͤnen Platze 
am Bache ſich tummelte. Bel dieſem An⸗ 
blicke drängten ſich alle ihre Wahnbilder 
mit größter Macht hervor und wurden 
auf einmal irdiſch: in dem Kleinen glaubte 
fie ihren verlornen Gotttreu zu ſehen, und 
in dem alten Manne ſeinen Raͤuber. Schon 
wollte ſie auf ihn zufliegen, um ihm den 

aub abzunehmen, da hoͤrte ſie einen 
Angſtruf, ein Plärfchern, und der Kleine 
lag im Waſſer. 

Im Augenblicke ſprang fie an das Ufer 
und dem Kleinen ins Waſſer nach. Sie 
ergriff ihn gluͤcklich, preßte ihn an ſich 
und arbeitete ſich mit ungeheurer Anſtren⸗ 
gung auf das Ufer. 38 

Mutter! ach meine Mutter! ſtammelte 
der Kleine. Mutter? rief ſie, betrachtete 
das Kind, und ihre Sinne waren wieder 
aufgethan. Ja, du biſt mein Gotttreu, 
jauchzte fie, und wollte, wie fie wor, mit 
dem Wiedergefundenen entfllehen. 

Da trat ihr der alte Mann in den 
Weg. Nicht alſo, ſprach er, ihr komme 
nicht von der Stelle, edle Frau, bevor 
Ihe nicht Euch und Eurem Sohne die 
naſſen Kleider abgethan und ſie an der 
wärmen Sonne getrocknet habe. Ein ſchnel⸗ 
n koͤnnte Euch in dleſer Erkaſtung 
derfallen. Siegberta ſah dem Alten for⸗ 
ſchend ins Auge und erſchrack heſtig. 


Weh mir, mein alter Rudbert! rief ſie, 
mein alter verſtoßener Knecht! Du haft 
unſchuldig gelitten, ich welß es, aber ver⸗ 
zeige mir. . 
Der gute Rudbert batte längſt verzie⸗ 
ben. Von einem hoͤſiſchen Schmaroßer 
angeſchwaͤrzt, war er in den Verdacht 
eines großen Betruges gerathen und von 
dem hitzigen Ritter Ullrich ploͤtztich wegge⸗ 
jagt worden, mit Schimpf und Schande. 
Nicht lange darauf entdeckte der Ritter 
des Schmarotzers Tuͤcke und boshafte 
Pläne und ſtieß ihn von ſich. Da kächte 
ſich dieſer, indem er dem Ritter und ſeiner 
Gemahlin das Liebſte auf der Erde, ihten 
Gotttreu, entführte. Aber Rudbert war 
ihm auf die Spur gegangen und rettete 
mit eigener Lebensgefahr das Kind aus 
feinen Klauen, um es feinen Eltern zuzu⸗ 
führten. Nur fahn er noch wie er das 
bewerkſtelligen konnte, ohne durch ſeinen 
Anblick in ihnen das quälende Gefühl der 
ass zu erwecken, als eben Siegberta herr 
Zu am. . ak x 8 3 - 5 
Jetzit beſchaͤftigte ſich der Alte damit, 
die beiden Gebadeten zu beſorgen, und als 
er glaubte, daß ſie ohne Gefahr weiter 
gehen konnten, führte er die holde Sieg⸗ 
berta mit ihrem Sohne der Burg zu. Alle 
Spur von Wahnſinn war verſchwunden: 
— Ritter Ulrich konnte nicht ſatt werden 
ſich zu freuen; und wie gut es von nun 
au dem alten Rudberg ging, koͤnnt ihr 
% 1 A 
Die Begebenheit war bald in der gun 
zen Gegend bekannt, und man ſagte ſelt⸗ 
dem von einem Menſchen, dem viel Gutes 
unverhofft wiederfahren war: er bar Freude 
erlebt, wie der Ritter Uri, 
7 | ft; — 
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Alles was Gott thut, iſt wohlgethan. 
Ich mußte einſt, erzählte Rabbi Ekiba, 
an einem beißen Sommertage eine Reiſe 
unternehmen in eine ſehr unwirthbare 
Gegend. Abgemattet von der drückenden 
Sonnenhitze langte ich endlich an einem 
kleinen Orte an, in der ſuͤßen Hoffnung, 
bier durch Speiſe und Schlaf Stärfung 
auf den kommenden Tag zu ſammeln. 
Aber ach! wie ward ich getauſcht! die 
Einwohner dieſes Ortes waren die ungaſt⸗ 
lichſten Menſchen; nicht einer der mich 


beherbergen wollte, jeder wies mich von 


feiner Hausthuͤre ab. Schon wollte ſich 
mein Herz in bittern Klagen über mein 

hartes Schickſal ausgießen, als eine innte 
Stimme mir zurief, alles was Gott thut, 
das iſt wohlgethan! Geduldig alſo verließ 
ich dieſen Ort, und wanderte nach einem 
nah gelegenen Gebüͤſche, hier enklaſtete ich 
meinen Eſel, ließ ihn im Freien weiden, 
zuͤndete mit ein Licht an, und ſetzte mich 
unter einen Baum neben meinen treuen 
Geſaͤhrten, einen Hahn, den ich immer 
auf der Reiſe mitnahm, um mir in der 


Herberge den Tages» Anbruch zu verfüns 


den. Ich mochte kaum ein halbes Stund⸗ 
chen geſchlummert haben, als das Gebrüll 


eines wilden Thieres mich auſſchreckte. Ich 
ſtand auf und ſah mit Wehmuth neben 


mir meinen Hahn von einem Marder er⸗ 
wuͤrgt, und in der Ferne meinen Eſel 
von einem Löwen zerfleiſcht, Was Gote 
thut das iſt wohlgethan, dachte ich, griff 


nach meinem brennenden Lichte, um mich 


aus dem Gebüſche zu flüchten, aber plöge 
lich erhob ſich ein Wind und das Licht 
verloſch. Nun blieb mie kein anderes 
Mittel übrig, als mich auf einen Baum 
zu retten, und ſo det aufgehenden Sonne 
entgegen zu harren. Aber weiches Danke 


gefuͤhl gegen meinen Schoͤpfer ward in 


mir rege, als ich Tages darauf einige Be⸗ 


wohner jenes Ortes begegnete, die mir mit 


Wehklagen erzählten, daß in der vergan⸗ 
genen Nacht eine Raͤuberbande ihren Ort 
überfallen, rein ausgeplünder und die mei⸗ 
ſten Einwohner gemiß handelt habe. Waͤre 


ich, ſagte ich nun zu mit ſelbſt, im Dorfe 


geblieben, oder hätte etwa mein Eſel durch 
fein Schreien, mein Hahn durch das Krä⸗ 
hen, mein Licht durch feinen Schimmer mich 
verrathen, ich würd’ gewiß ebenfalls eine 
Beute des Todes geworden ſein. Wie wahr 
ſts alſo, wasich immer ſagte: alles, was 
Gott thut iſt wohlgethan! f 


Des Mädchens Entschluß. 


Euch muß ichs vertrauen, 
Ihr Maͤdchen und Frauen, . 
Welches Leid mit juͤngſt geſchah. 

Man hat mich beraubet, 
Was niemand mir glaubet, . 
Ach mein Herz iſt nicht mehr da. 


Ich ſpreche vom Rauben? 

Ibr dürft es nicht glauben, n 
Es lief von ſelber zu ihm hin. 

Er wußt' es zu lieben, 

Drum iſts ihm geblieben; vi 
Nun rather, was ich Willens bin. 


Erg Leben a 
ungen un 

5 Eine Koh theure Pflicht, 

Drum folg ich dem Herzen 
Mit Lachen und Scherzen; 
Oßhne Herzen lebt man nicht. 


Anekdoten. 


Damen tranken Kaffe und fan⸗ 


Ei 
* Ach, ſagte 


den ihn außerordentlich bertlich. 


416 


die eine, ich wüßte wohl, wenn er mir 
noch zehnmal beſſer ſchmecken wuͤrde. Und 
das wäre? Wehn es Sunde wäre, ihn zu 
trinken. 2 5 ir 
Der Kardinal Carpegna, ein gewaltiger 
Eſſer, beklagte ſich beim Pabſte über einige 
Satyren, die auf ihn waren gemacht wor» 
den. Denken ſie ſich, ſagte dieſer, eine 
Satyre als ein gutes Gerichte, etwan als 
eine Paſtete, dann werden Sie ſie gewiß 
vertragen. 
Im Jahre 1586 war der Wein ſo gut 
gerathen daß man in Breslau das Quart 
zu 18 Denaren, den beſten Ungerſchen 


das Quart zu 2 Groſchen verkaufte, in 


kleinen Staͤdten den koͤſtlichſten zu 9, 10, 
12 Denaren. Da tranken die Landleute 


nichts, als Wein, und ließen den Kretſch⸗ 


mern ihr Bier. N 
Im Jabre 1586 ward ein Schuhknecht 
am Pranger geſtrichen und verwieſen, weil 
er ſich an fünf verſchiedenen Orten mit 
Maͤdchen verſprochen und ſie nachher alle 
ſitze gelaſſen und geaͤfft hatte. 
Der engliſche Arzt Beddoes verſichert 


in feinen monatlichen Bemerkungen über : 
die Diäterif, daß ihm eine Dame auf dem 


Sterbebette (wohin ſie durch Verkaͤltun⸗ 
gen ſehr zeitig gebracht worden war) ges 
ſtanden habe, ſie und mehrere ihrer Be⸗ 
kanntinnen hätten gewohnlich ihre (Spinn⸗ 


webenen) Kleider, welche fonft zu los und 


fremd um den Körper hängen würden, um 
ihnen mehr Neteheit und griechiſche Form 
zu geben, angef euch tet. 


Erinnerungen am 2sten Dezember. 


1428. Die Hußiten erobern Stadt und 
Schloß Munſterberg. 22 

1577 geboren zu Breslau D. Peter Kir⸗ 
15 Rektor am Eliſabet, daſelbſt. Phi⸗ 
olog. N * N 

1618 geboren zu Breslau, Chriſtian Hoff⸗ 
mann v. Hoffmannswaldau. Praͤſident 
des Raths Kollegiums, und Kaiſerlicher 
Rath. (Dichter) 

1639 ſtarb zu Ofterode in Preußen, Joa⸗ 
chim Chriſtian, Herzog zu Liegnitz und 
Btieg g 

1733 ſtarb Gottlob Kranz, Rektor am 
Eliſab, zu Breslau. 

1742. Königliche Conceſſſon zu Erbauung 
eines Bethauſes zu Groß⸗Krauſche. 
(Gnadenberg.) 

1745. Friede zu Dresden, zwiſchen Maria 
Thereſia, K. K. von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, Friedrich II. König von Preußen 
und Auguſt III. König von Polen. 

1757. Hauptquartier König Friedrich II. 
zu Striegau. 7 7 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erfte hat einen fanften Ton, 15 

ie Zweite erregte manch' Lachen ſchon. 
Belm Ganzen erfüllte ein junger Held 
Mit ſeinem Ruhme zuerſt die Welt. 


+ * 


Auſtsſung des Charade im von * 
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